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Teilchenbeschleuniger
Das Cern in Genf plant die
grössteMaschine derWelt.
Das ist nicht allen grün. Focus

ANZEIGE

Salzkorn
Das mit den Steuern ist so eine Sache.
Egal, wie viel man zahlen soll: Man
fühlt sich geprellt. So war das schon
immer.

Die instinktive Missbilligung dieses
Geschäfts mit dem Staat rührt daher,
dass man sich ihm nicht entziehen
kann. Es ist, wenn man so will, ein un-
kündbarer Vertrag.

In der Schweiz kann man sich im-
merhin noch damit trösten, dass man
auch etwas kriegt für sein Steuergeld.
Eine intakte Infrastruktur etwa, einen
grosszügigen Sozialstaat, zuverlässige
staatliche Dienstleistungen, um nur
einige Beispiele zu nennen. Daran betei-
ligt man sich gerne. Das ist einem schon
etwas wert.

Dass man sich dieses oder jenes
nicht leisten könne, hört man dann
aber trotzdem nicht gerne. Eine
13. AHV-Rente, höhere Mindestlöhne,
bezahlbare Kita-Plätze, ein kostenloser
öffentlicher Verkehr: «Liegt nicht drin.»
Man stelle sich umgekehrt vor, man
würde dasselbe auf seine Steuererklä-
rung kritzeln. Das kann man sich nun
wirklich nicht leisten. mlb

Ständerat sagt Ja
zu St.Galler Initiative
Lehrermangel DieHürden fürdenZu-
gangzurKindergarten-undPrimarleh-
rerausbildung sollen sinken:DieseFor-
derung schicktedasSt.GallerKantons-
parlamentnachBundesbern.Personen
mitBerufsmatura sollenneuohneAuf-
nahmeprüfung an die Pädagogischen
Hochschulen wechseln können. Bis-
lang ist dasnurmit gymnasialerMatura
oder Fachmaturamöglich.Der St.Gal-
ler Vorschlag ist unter Bildungsfach-
leutenumstritten.Auchdievorberaten-
de Kommission des Ständerats lehnte
dieStandesinitiativeab–allerdingsäus-
serst knapp. Jetzt aber hat der Wind
gedreht: Am Mittwoch stimmte der
Ständerat der Initiative mit 24 zu
18Stimmenzu.AlsNächstesmuss sich
nun der Nationalrat mit der Initiative
befassen. Sagt er ebenfalls Ja, beginnt
die Ausarbeitung einer konkreten Ge-
setzesvorlage. (av) Ostschweiz

Stadt muss Passerelle
weiter aufs Eis legen
Rechtsstreit Der seit vier Jahren ge-
planteBaueiner velotauglichenPasse-
relle in Bruggen verzögert sich weiter.
EinEinsprecher legt der Stadt Steine in
denWeg. Jetztmuss sie zurückaufFeld
eins. Das Verwaltungsgericht hat die
Beschwerde gutgeheissen: Es brauche
einöffentlichesMitwirkungsverfahren
für das Projekt. Das holt die Stadt nun
nach. «Wir beissen in den sauren Ap-
fel», sagt Dominik Scheiwiller, Leiter
Rechtsdienst der Direktion Bau und
Planung. Bereits im Januar 2020 hatte
das Stadtparlament 4 Millionen Fran-
ken für eine neue Passerelle gespro-
chen.DiemarodeÜberführungwurde
abgebrochen. ImQuartierwirddie alte
Fussgängerbrücke über dieGleise ver-
misst. (mem) St.Gallen

170 Filialen weg: Warum es zum
Kahlschlag bei der Post kommt
Der Staatskonzern strafft dasNetz auf 600Poststellen. Einweiterer Abbau istmöglich.

Florence Vuichard

Die Postlenker wollen das Poststellen-
netz einweiteresMal ausdünnen–dies-
mal vonheuteknapp770aufnoch rund
600 Postfilialen bis 2028. Das hat der
Staatskonzern gestern bekannt gege-
ben.DochdamitdürftederAbbaunicht
abgeschlossen sein.«Wie langewirdie
600 aufrechterhalten können undwie
viele das in Zukunft sein werden, kön-
nen wir jetzt nicht sagen», sagt Post-

Chef Roberto Cirillo im Gespräch mit
dieser Zeitung. «Dazu müssten wir in
die Zukunft sehen können.»

Die Post begründet den Abbaumit
dem veränderten Kundenverhalten.
«Vor rückläufigen Kundenfrequenzen
können wir die Augen nicht ver-
schliessen», betont Cirillo. Die heuti-
gen Filialen seien zu einer Zeit errich-
tet worden, in der die Hauptaufgabe
dasEntgegennehmenvonBargeldwar.
«Aber Ein- und Auszahlungen am

Schalter, dieseTätigkeit verschwindet.
Und zwar schnell.» Damit verschwin-
det auch eine Einnahmequelle des
chronisch defizitären gelbenNetzes.

Die Gewerkschaften und Berg-
gebiete überzeugt das nicht. Sie kriti-
sierendengeplantenPoststellenabbau
scharf, die SP wiederum appelliert an
Postminister Albert Rösti, gegen die
Pläne vorzugehen. Doch das wird
dieser kaum tun. «In die unternehme-
rische Strategie – dazu gehört auch die

Zahl der Poststellen – mischt sich der
Bundesrat nicht ein», teilt Röstis
Sprecher auf Anfragemit.

GanzzusammenstreichenwillCiril-
lodasNetzauch inZukunftnicht,wieer
ausführt: «Wir werden mehr anbieten
als die rund 200 Filialen, die wir vom
Regulator her etwa führen müssten.»
Die Post sei der Meinung, «dass auch
längerfristig einemenschlicheKompo-
nente und eine Präsenz vorOrt wichtig
ist». Meinung, Schwerpunkt

Der Ausserrhoder Steff Signer gilt als einer der kreativsten Köpfe der Schweizer
Rock- und Popgeschichte. Kürzlich ist seine musikalische Biografie erschienen –
inklusive Soundtrack. Ostschweizer Kultur Bild: Arthur Gamsa

Der Hippie-Geist lebt noch immer in ihm

Steigender Druck
auf die Pflegenden
Gesundheit Sie lieben ihren Beruf:
Doch die aktuellen Bedingungen brin-
gen selbst langjährige Pflegefachfrau-
en an ihre Grenzen. Zwei Mitarbeite-
rinnendesKantonsspitals St.Gallenge-
benEinblick in ihrenArbeitsalltag.Die
Arbeitsbelastung spitze sich zu. Die
Krankheitsausfällenähmenzu –undals
Folge davon: Es fehle die notwendige
Zeit fürdieArbeitmitdenPatientinnen
und Patienten. Die Fehleranfälligkeit
steige. «Pflegende wollen Gutes tun.
Die Patienten einfach liegen lassen zu
müssen, bringt uns alle an die Belas-
tungsgrenze», sagt Pflegefachfrau Lea
Meier. Sie sei ausgebrannt.Nunhat sie
gekündigt. «MeinerGesundheit zulie-
be.» Und dennoch sagt sie: «Ich liebe
den Pflegeberuf.» (rw) Ostschweiz

Dominic Lobalu
Der Abtwiler hofft auf grosse
Taten in der Diamond League
und an der EM. Sport
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«Ich bin Experte für gar nichts»
Der in Goldach aufgewachsene Satiriker Renato Kaiser ist am Freitag beim Montagsforum St.Gallen zum Thema «Familie» zu Gast.

Interview: Kathrin Signer

«Sag Bescheid, wenn du in
der Gegend bist»: Diesen
Satz hörten Sie ständig,
haben Sie einmal gesagt. Am
Freitag treten Sie in Ihrem
Heimatkanton auf. Wem
haben Sie schon gesagt, dass
Sie in der Gegend sind?
Renato Kaiser:Tatsächlich noch
niemandem. Aber es gibt ja ge-
wisse Leute, die sich immer ger-
ne und gut informieren: Man
nennt sie auch Stalker. Also El-
tern. Sie haben sich schon ge-
meldet und nachgefragt, ob ich
daheim übernachte. Aber so
leicht kriegt man mich natürlich
nicht. Ich lasse sie jetzt erst ein-
mal zappeln.

Oh! Sind Sie ein schwieriger
Sohn?

(Lacht.)Eine gute Frage. Aber ob
ich der Richtige bin, sie zu be-
antworten? Grundsätzlich wür-
de ich sagen, aktuell schlage ich
mich gut. Seit einiger Zeit tele-
foniere ich mehrmals die Woche
mit meinen Eltern, wenn ich
abends mit meiner Hündin spa-
zieren gehe – so wie auch jetzt
gerade. Dann erzählen sie, wie
sie ihr Rentnerleben führen und
ich versichere ihnen, dass sie es
genau richtig machen. Als Kind
war ich eher lebhaft und gesprä-
chig. Aber weder ich noch meine
Eltern haben ein Trauma von
meiner Kindheit.

Welche Eigenart der Familie
Kaiser werden Sie nie mehr
los?
Ich habe mir die strenge Stimme
meines Vaters gut angeeignet.
Er hatte einen Tonfall, der un-

missverständlich sagte: «Jetzt ist
fertig lustig.» Wenn ich Tache-
les rede – und das kommt selten
vor – klinge ich genauso wie er.
Ich habe von meinen Eltern
auch eine sehr soziale Ader ge-
erbt. Sie denken immer erst an
alle anderen. Und: Wir essen
alle sehr gerne, sprechen aber
ständig über unsere Linie.

Darf man einige Familien-
mitglieder lieber mögen als
andere?
Ja, klar. Aber man sollte es ihnen
nicht sagen. Wer ist von so ed-
lem Geist, dass er alle gleich
gerne mag? Andererseits kann
es passieren, dass man in
Familienmitgliedern neue
Qualitäten entdeckt. Die Bezie-
hung zu meinem Bruder wurde
erst mit 14 sehr eng, weil er eine
der seltenen Erscheinungen

war, denen es egal war, dass sich
die Freundeskreise vermischen.
Mit 14 ist es so wichtig, cool zu
sein. Da mit dem kleinen Bruder
rumzuhängen, ist eine Leistung.
Oder aber, ich war einfach un-
glaublich cool?

Das kann ich jetzt nicht
beurteilen.
Ich auch nicht!

Wissen Sie, warum das
Montagsforum zum Thema
«Familie» ausgerechnet
einen Satiriker eingeladen
hat?
Das habe ich mich auch gefragt.
Denn ich habe ja von nichts eine
echte Ahnung, ich bin Experte
für gar nichts – oder für alles ein
bisschen. Vielleicht geht es dar-
um, dass ich unparteiisch bin
und eine Aussenperspektive

habe. Die Familie ist natürlich
Realsatire. Im Grunde wird bei
der Satire etwas ins Absurde ge-
trieben, doch es kann passieren,
dass man feststellt: Das ist gar
nicht so unrealistisch.

Zum Beispiel?
Das werde ich noch herausfin-
den. Manchmal kommen sati-
rische Ideen auf, die verfangen.
Aber es sollte unbedingt auf
dieser Ebene bleiben. Die Ge-

sellschaft hat sich etwas zu sehr
in die Satire verliebt. Da heisst
es dann: «Expertinnen erzäh-
len Seich, Politiker erzählen
Seich, die Wissenschaft erzählt
Seich – aber der Satire glaube
ich.» Und ich denke mir: Macht
das lieber nicht! Das ist ein
Symptom des Fast-Food-
Fetischismus. Man hat den
Eindruck, dass eine dreiminü-
tige Zusammenfassung reicht.
Lieber halten wir die Erwartun-
gen an die Satire grundsätzlich
tief und lassen uns überra-
schen. Und sind wir ehrlich:
Eigentlich gehe ich in St. Gallen
eh nur meine Eltern besuchen
und werde auch noch dafür be-
zahlt (lacht).

Hinweis
10 JahreMontagsforum: Fr., 31.5.,
15 Uhr, Pfalzkeller St.GallenRenato Kaiser. Bild: zvg

Türkische Saz statt Hackbrett
Im Appenzeller Verlag ist die musikalische Biografie des Ausserrhoder Gitarristen, Bandleaders und Komponisten Steff Signer erschienen.

ClaudioWeder

SteffSigner sitzt auf seinemBett.
In der Hand hält er eine Tanbur,
eine persische Laute. Er stimmt
eine orientalische Melodie an,
singt dazu ein Schweizer Volks-
lied: «Gang rüef de Bruune …»
Nicht nur der Journalist und der
Fotograf kommen gerade in den
Genuss eines kurzen Privatkon-
zerts, sondernauchdieNachbar-
schaft inderHerisauerSchmied-
gasse: Das Fenster steht sperr-
angelweit offen.

Das ist Steff Signer, wie er
leibt und lebt. In seiner musika-
lischenWeltgibteskeineGegen-
sätze: Folkloristisches und
Orientalisches, Jazz und Rock,
Klassik und Moderne – «alles
fliesst zusammen», sagt der
73-Jährige.DasExperimentieren
mit verschiedenen Stilen, Klän-
gen und Instrumenten ist eines
derprägendenMerkmaledesGi-
tarristen,BandleadersundKom-
ponisten, besser bekannt als In-
fra Steff. Ein Soziologiestudent
aus London hat ihn einst so ge-
nannt. Warum, weiss Signer
nicht. Doch der Name habe ihm
geholfen, sich künstlerisch zu
entfalten, sein «Infraversum»
aufzubauen.

KeinOstschweizer, sondern
ein«Henderländer»
Kürzlich ist im Appenzeller Ver-
lag die musikalische Biografie
SteffSignerserschienen,verfasst
von seinem Jugendfreund und
ehemaligen Bandmanager
Hanspeter Spörri. Herausge-
gebenwurdediePublikationvon
HeidiEisenhut,PeterSurberund
Matthias Weishaupt in Zusam-
menarbeit mit der Kantonsbib-
liothekAppenzellAusserrhoden.
Letztere verwaltet seit 2008
Steff Signers Privatarchiv. Ge-
fragtnachdessenDimensionen,
sagt Signer: «Es waren 25 Bana-
nenschachteln voll mit Noten,
Notizen,Rechnungen,Plakaten,
Kassetten, Bühnenoutfits. Über
all die Jahre hat sich einiges an-
gesammelt.»

Seit 1988 lebt der gebürtige
Hundwiler in Herisau, bis heute
fühlt er sich dem Appenzeller
Hinterland verbunden. Im Ge-
spräch betont er einmal mit
Nachdruck, dass er kein Ost-
schweizer, sondern ein «Hen-
derländer» sei. Das Zäuerli be-
trachtet er als hohe Kunst: «Das
ist der Blues der Bauern, spiri-
tueller als ein Gottesdienst.»
Äusserlich ist er aber kein typi-
scher Henderländer: Er trägt
einenroten,kragenlosenMantel
aus China, dazu farbige Wollso-
cken und Moscheeschuhe.

Schon früh hat sich Steff Sig-
ner für andere Kulturen interes-
siert.Als 12-Jährigerhaterheim-
lich unter der Bettdecke Radio
Bagdad gehört, war fasziniert
vonderarabischenMusik, später
auch vom Klang der indischen

Sitar. Inspiriert von der Atmo-
sphäre türkischer Imbissbuden
schrieb er Anfang der 2000er-
Jahre die Komposition «I go to
Turkey»; mit dem Duo Sägerei-
Buebe spielte er von 2006 bis
2015 appenzellisch-orientali-
schen Fusion-Sound – mit türki-
scher Saz statt Hackbrett.

EinBuch,
dasklingt
Signer wird im Buch zurecht als
einer der «kreativsten Köpfe der
Schweizer Rock- und Popge-
schichte» bezeichnet. Seine von
Frank Zappa, Edgar Varèse und
Igor Strawinsky inspirierten
Kompositionen sind komplex,
oft verwirrend. Signer verab-
scheute das Kommerzielle, setz-
te sich «bewusst zwischen Stuhl
und Bank», wie Spörri schreibt.

Die Hitparade war Signer nie
wichtig: «Ich folgte einfach nur
meiner inneren Stimme, zog
mein eigenes Ding durch», sagt
er. Wie eigenwillig sein Sound
ist, zeigen die 50 Tondokumen-
te,dieviaQR-Codes indasBuch
integriert wurden.

Signer sagt, er habe ein
«komplexes» Leben geführt.
Das Buch konzentriere sich des-
halb bloss auf die Musik, nicht
auf Privates. Die Beziehung zu
seiner Ex-Frau Ursula Amsler
und seiner 1988 geborenen
Tochter Laura wird nur am Ran-
de thematisiert. Auch die dunk-
lenPhasen– seineDepressionen
und seine Krebserkrankung –
werden nur kurz gestreift, ge-
nauso sein Wirken als Autor
(«Highmatt»), Pläss-Maler oder
Videomacher.

SeineKarrierealsMusikerbietet
aber ohnehin genügend Stoff für
einBuch.Lauteinemvon ihmer-
stellten Verzeichnis gründete
und spielte Signer in 36 Forma-
tionenundBands, veröffentlich-
te über 150 Werke. Hinzu kom-
men 20 Produktionen, die er
von 1989 bis 1994 als Produzent
für die Reihe «Musikszene
Schweiz» verantwortete.

Die vielen Bands sieht Steff
Signer aber nicht als grundver-
schiedene Dinge. «Ich habe im-
mer dort angeknüpft, wo etwas
anderes aufgehört hat.» Aus-
gangspunkt für eine Neugrün-
dung war meist eine künstleri-
sche Vision, für deren Umset-
zung er eine ganz bestimmte
Formation benötigte. Für seine
Formation «Grosser Samstag
Orchester» etwa schwebte ihm

ein 15-köpfiges elektrisches
Kammerorchester vor.

DesaströseAuftritte
undDrogen
Seine erste Band gründete er in
der Kanti Trogen – zusammen
mit dem heute bekannten Violi-
nisten Paul Giger. Mit ihm grün-
dete er später auch Infra Steff’s
Futztz,mitdemZiel,dasAppen-
zeller Liedgut zu renovieren. In
den 1970er-Jahren sorgte die
Folk-Rock-Band mit ihren Auf-
tritten mehrmals für Furore: Ein
als «Freak-Schtobete» benann-
tesRockkonzert imBahnhofbuf-
fet Wasserauen endete in einem
Desaster,weilderNamederVer-
anstaltungdas falschePublikum
anlockte. Ein anderer Auftritt
wurde abgebrochen, weil die
Bandmitglieder in Panzerkna-
cker-Manier durchs Publikum
liefenundantikapitalistischePa-
rolen skandierten.

Mit Paul Giger prägte Steff
Signer in den 1970er-Jahren die
Appenzeller Hippie-Szene. «Ich
war ein Freak, ein Halbaff – so
nanntemanunsLanghaarigeda-
mals.»SignerundGigergründe-
ten eine Kommune, experimen-
tierten mit psychoaktiven Subs-
tanzen, gerieten ins Visier des
Staatsschutzes.

Und heute? «Ich bin kein ty-
pischer Alt-Hippie, der noch mit
dem Joint im Mund und in
Schlabberhosen rumläuft», sagt
Signer. Doch der Hippie-Geist
lebt noch immer in ihm: «Ich
versuche stets, die Welt anders
anzumalen.»

Hinweis
Buchvernissage: Heute, 19 Uhr,
Altes Zeughaus Herisau.

Steff Signer wurde 1951 in Hundwil geboren und lebt seit 1988 in Herisau. Bild: Arthur Gamsa

Hanspeter
Spörri: Steff
Signer. Die
musikalische
Biografie,
Appenzeller
Verlag, 400S.,
Fr. 40.80.
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